
davon, daß Priester als Onche aufgenommen werden dürfen un
trıt diie Oordnung, dalß der Abt Ssıch cdiejenigen Priestern weihen
lassen <o1l die füur die Keier der Mysterien braucht Als der Orden

Lau{ie der Entwicklung a7zZıl überging, CIn Mönchpriesterorden
werden da War Naturlıc nd selbstverständlich dalß die Liturgie-
feler sich den Abteien entfaltete un ZWaTr nach den Gesetzen der
schon geformten turgie Die Entwicklung S1Ng weıt daß die bte
MIT den Pontifikalien ausgezeichnet wurden und den Gottesdienst WI1e

den Do  Irchen gestalten konnten aber ach den en
Liturgiebüchern Testgelegtien Regeln Der Keim dieser Entwicklung
1ST schon der ege. enthalten VOL em dem ı1Nen FYIRZID: daß
dem Gottesdienst nichts vorgezogen werden darf Dazu kommt das durch-
aus lıturgische TinNZzip der ehrfürchtigen und demütigen Haltung VOL
Gott AUS dem heraus die Liturgie leht

Wenn die Erneuerung des iturgischen Lebens VO  ®) den Benedik-
unern ausg1n8, wenn 51 die orkämpf{fer dieser gesunden Stromung
SIN.d WeNn S1e 9AanNnz AUS dem Geiste der Liturgie en un We11ln S1e
keine Mühe un Opfer TUr die verständnisvolle un feierliche esta.
der Liturgie scheuen, ann W1S5S5Se1N S 1E ıch MmM1% dem (zeiste inrer
egel, mi1t dem (+e1iste des hl enedikt

Dr. Benedikt Abt VOoNnNn Seckau

OÖOSTERREICHIS  HER KLERUS ZUR LITURGISCHEN
ERNEUERUNG

annn eın Zweiftel bestehen Wo sıch nicht der verantiwortliche
Seelsorger selbst M1 ganzer persönlicher Hıngabe und Überzeugung Tüur
die Erneuerung des liturgisch-religiösen Lebens einsetizt kommt ©1

wirkliches Wachstum nicht zustande selbst WE alle VOn oben 0oM-
menden Vorschriften pünktlich TrIUlt wurden Denn cs gilt 1er das
OÖrt „Der C 1ST C  y der lebendig macht‘“

Von diesem Gesichtspunk Aaus N die vielen —+ OXEM T die
uUunNnser Instıtut auft SC1NEe RUuDGITrage 1T Frühling erhalten hat
sehr iınteressant Natürlich en die Ansichten oft 1T auseinander,
aber W a5> besonders arfreulich Wr 1ST die Tatsache daß uch S viele

IDienste der Seelen ergraute hnhochwürdige Herren Ee1lNe erstaunliche
Aufgeschlossenheit für aktıuelle Fragen der liturgischen KErneuerung bes-
W1e5SeI1 Eın Zeugn1s aur daß nicht notwendig C1Ne zwischen
Jung und Alt diesen Fragen bestehen mMuß Wır koöonnen 1IXI1 folgenden
1LUFr CINISE Gruppen der au  en angeschnittenen TODleme kurz
C111 (Eingehende Stellungnahmen ‚pater.)

Die ra ach der Notwendigkeit einer ( 181

1L{l Form und ext WUurde fast hundertprozentig mit 21inem.. Ja eant-
wortet. (3anz allgemein WI1Ird wieder der Wunsch ausgesprochen,

MOoge OT M der Gemeinschaftsmesse entstehen die Dauer hat
und die sıch das hineinleben kann Die Arbeit uNseTrTeSsS Institutes
11} azu beitragen. Es 1ST. selbstverständlich daß das Anstreben anı f
Einheit nicht gleichbedeutend 15 MI1 Uniformierung Eınheit muß
organisch wachsen un E S Kigenständigkeit ihr Recht lassen
ezüglic. e1Nnes Einheits t 1St die Meinung vorherrschend daß



idealerweise TUr das a  Z deutsche Sprachgebi eschaffen werden
müßte Häufig wurde auch darauf hingewiesen, daß der Schott-Text
TOTLZ SEeIiNer ängel +  r Rücksicht aut Se1iNe weite Verbreitung zunächst
den Vorzug verdıiıene. Was die Frage einer Übersetzung anlangt,
lauten die immMer wiederkehrenden KForderungen: Volkstümlich  9 leich
sprechbar, keine sklavische Übersetzung, keine „Schachtelsätze“, sondern
schlichte, aber akrale Übertragung. Die eıllıgen Texte mußten SS
gebete werden, &gNe Z Auswendiglernen.

Dabe1 wurde wiederholt darauftf hingewiesen, daß VO  5 allem Cdie
Ps mehr ın den Gebetsschatz des Volkes eingehen müÜssen. 1s9O
mehr Verwendung auch bei Nachmittagsandachten un Heilern. Es mMuß
wohl VONn jedem Seelsorger erkannt werden:‘ Solange das die Psal-
[HE  @ nicht versteht, annn auch die Liturgie nıcht verstehen. Sowohl
die NEeUECN Psalmenausgaben als auch die uıllıgen volkstümlichen Psal-
men-Einführung des Klosterneuburger Volksliturgischen Apostolates
können hier gutfe Dienste tun. An manchen Orten Dom St. Pölten, 198881
Nn Beispiel nennen) SINd deutfsche Vespern wirklich volkstümlich
geworden. Die Psalimenerziehung un überhaupt d1ie Kinführung 1n die
Begriffswelt des en Testamentes bleibt e1INes der wichtigsten Anliegen
der liturgischen Erneuerung.

EKine wWweltere oft gestellte orderung für d1ie volksliturgische
Praxis 1ist e ErneEUeEerunNg des EG  enliedes Wir haben
wen1ig L1eder, die den ı1turgischen Texten entsprechen und WI1ITrd noch
immer A weni1g getan, dGem Olk wen1ıgstens das, Was WI1T aben,
ahe Zı bringen Wiederholt WIrd VON den EKınsendern Cie rage DE
geworfen, U die Ssogenannien „Einheitslieder‘“‘, die seiNerzeıt
auch {UÜr Österreich eingeführ wurden, wıieder 9anz stil} geworden 1ST.

müßte möglich se1in, eın geme1ınsames Liedgut wenigstens 1n begrenz-
tem ang auch TUr den Osterreichischen Raum erreichen.

Sehr verschieden S1Nd die Ansichten ezüglic des 1at 7ı
I} (M1SSa cCantata). Als Mindestgrenze der ivierung
wurde VO  ) fast en die Zuteilung der kklamationen („Responsorien‘‘)
genannt, die allerdings nıt e1iner verständnisvollen Meßerziehung und
der Bereitstellung VO Meßtexten Hand 1n Hand gehen mMuß Wir Veli-
welsen die  SE Stelle nocheinmal auf die ausiührliche Behandlungdieser rage bei der Liturgikerkonferenz VO März uUund ezüglicdes Gregorianischen COal aut die 1ın der heutigen Nummer
beginnenden Aufifsatzreihe. Die aufgezeigten Wege el Möglic  eit,auch 1n unNnseTrTen schwierigen Osterreichischen Verhältnissen das Volk
langsam ZUu einer aktiven Teilnahme der Hochform der mMi1issa cantata
ZU bringen Und Inan so11 eine Mühe scheuen, C diese Wegebeschreiten.

jel Oite und eindringlicher, als man eigentlich hätte vermuter
können, kamen bei den Antworten auf die undfrage es Institutes
üuüunsche ach Abänderung mancher Formen und
Vofschriften Es seien UTr die amnı Öfte
genannt $tep wı]ıederkehrenden

Es möge VOIN Apostolischen Stuhl aNnnlıc WIe 1n siawischen
Riten auch ULLS die Erlaubnis gegeben werden, 1ın gewissenFormen der Meßfeier DIS ZU Offertorium nd ach der Kommu-
nNnıonN Muttersprache verwenden.  Ö



Besonders oit un! nachdrücklich wurde auf den betrüblichen
Zustand hinsichtlic der g1 e7 namentlich
aut dıie verirühte Ansetzung der liıturgischen Auferstehungsfeier

hingewiesen, doch der
Karsamstaä och der Grabesruhe des Herrn ew1dme seın <sollte.
Gerne, viele Zuschriften, wuürde as olk auch d1e
Osternacht feiern, W1e den mitternächtigen Weihnachts-
gottesdienst mi1t Freude tTelert „Wie Sanz anders ame annn auch
die Lichtsymbolik ZUTLT Geltung!“‘ Die „Prophetien‘“ ollten el auft
das für die ymboli harakteristische gekürzt werden. Eis WIrd (a=
m1T atıch der Gedanke 21nNner Verschmelzung Nserer volkstümlichen
Auferstehungsfeiern mit der Auferstehungsliturgie nahegelegt.
1emlıc oit auch der unsch wleder, der Apostolisch

mOöge Erlaubnisse eben, die ermöglichen, das be1l
gewıssen Anlässen iıMmer wlieder auftretende 1.£
SET1 CN WEeeise Mıteinander.- und Nacheinander.-
f T< vermeılden. So ange d1iese Erscheinungen
bestünden, sSe1 sehr schwer, das Oolk ZU/ Verständnis des
Gemeinschaftscharakters der Messe ZU erziehen.

Dies S1Nd 1Ur en D Hinweise, die sSsomıit der Öffentlichkeit Uber-
geben werden.

e1Ne el Von Einzelanregungen werden WILr 1m Lau{ife
der näachsten Zeıt och zurückkommen und s1e, Soweıt als möglich, uch
SONsStT bei der Arbeit es Institutes un der Österreichischen Lütuts
gischen eitsgemeinschaft berücksichtigen. Die Rundfrage dies Insti-
es hat einen dankenswerten „Querschnitt“ durch dıie Nschauungen iın
‚Urg1ICLS egeben. S1ie hat geze1gt, daß 1m öOsterreichischen erus TOLZ.
der großen L;ast, welche die Nöte dieser eıt jJjedem Seelsorger Qaui-
bürden, doch lJebendige Aufgeschlossenheit f{ür die wesentlichen An-
liegen der Liturgie da ist! Dr Adalbero Raffelsberger O,

Vergleiche dazu: Dom Beauduin, Eın Zentralgedanke der eucharisti-
schen Feier 1 Lichte romischer Tradition, Seite 1 Folge 3: 1eser Blätter:
In eliner Von dien. Yl U: gerichteten Zuschriften, d1ie ıch mMi1t diesem. Problem
befassen, heißt es ‚„„Wie sehr ging mir persönlich das nahe Vorjahr Del den
alzburger Hochschulwochen. Wie freute ıch mich, viele Hörer UNd Horer-
innen, ]Ja Sar Professoren VM Gremeinschaftsmesse, Offiz1um Divinum,
versammelt 7 sehen. Nur die Priester ehlten In den Hörsälen aren WI1TL
alle eine Gemeinschaf Aber 1n diesen Morgenstunden mußten WIT T1eSTEeTr
1n den verschiedenen Salzburger Kirchen
altar ‚NMLesse lesen‘.‘“

irgendeinem Winkel Seiften—
GOTFESDIENSE NÄCHSTENDIENST 55  IN UF DER

Wir haben WN UNSCTET ersten Nummer J7ene Stellen. der Ampostelgeschichte,weiche VDON. der eucharistischen Liebesgemeinschaft der Jungen ırche be-riıchten, awf - die ersten Seiten QgesetztT, Wır haben Aas gelan T dıe Wıeder-
herstellung der Eınheit zwischen Gottesdienst und Nächstendienst, Eucharistie
TE  < €e1ıl ZU, verkünden!
und gaDe, au vernehmlıch als den Ruf un die chrıstliche. Generation nMSe-=-

Wır iragen heute elche Wege: qgıbt @S, M vraklisch diese Einheit WDLE-
der herzustellen, M dıe Karilas siıchtbar
Wir fragen Priester wund Lazen.

Altar ausgehen Lassen?
G1B


